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ITCax Buri

©r brängte 3um 3lbfd)ieb urtb oerbifl*

berte werteres Sprechen burd) feine SBorts'

„2Bir miiffen gebn. Die Stutter märtet

roobf — aber ber Sabujug nidjt. flehen

Sie roobf."

Senneben roinfte nod) 3urüd, bann

oerfdfroanben fie um bte ilirdjbofede. fluifc

meinte balb für fid) : „Schön ift fie. Hnb

er ift ein gürfpredfer. Sber bod) nicht fo

ber3los toie id) meinte. Den Sdnilmeifte*
baben mir alfo nid)t nötig. 3n bte Atid)^
Siarie!"

Sie trat neben bie Stutter, legte bett

5topf an ihre Sdjulter unb blidte einen

Sugenbfid lang in ben ©arten hinaus unb

3um boben Dürrn. Dann folgte fie bem

Sd)mefterdjen.

Oie Politiker ©übe.

+ lila;
©s mar an ber XI. ^Rationalen Äunftausftellung in

Seuenburg, als es fo recht beutlid) beroorirat, bafe Stax
Suri in ber oorberften Seihe ber Sd)roei3er ilünftler mar»
fcbierte. Da roar ibm ein ganser Saal eigens geroibmet,
eine Sus3eid)nung, bie neben ibm nur gan3 roenige genoffen.
Sßenn bamals bie Äünftfer, inbem fie fid) 3um erftenmal
in ber eibgenöffifdfen Sarade bem Sd)toei3eroolfe in breiter
Sdfau norfteilten, lebhaftes itopffcbütteln erregten, fo fiel
babci Stax Suri fein fleiner Seil ber Sdjulb 3U. Stau
roar überrafcbt non ber fübnen garbigfeit feines Salons,
grauen mit 3ünbroten paaren, Sauern mit hellblauen SIu»
fett, ungewohnte gläcbenbaftigfcit in ben ©efid)tern, im
©eroanb, int fjintergrunb: alf bas erroedte im Sefcbauer
suallererft ben ©inbrud ber gemachten unb gerootften £>ri=

ginalität.
Das ber erfte Slid. Der 3tneite ittbeffett blieb 3U=

ftimmenb an ben Dingen haften, bie 3roifd)en ben einbruds»
armen gläcbett lagen; bas iiopffcbüttelu würbe 3um Äopf»
niden, unb ein breites S<bmun3eln ging über bie ©efidfter
ber fleutc. Steht blojj bie Se3enfettten, fonbern biesmal
aud) bie nainen flunftgenieffer roufften, rooran fie roaren.
Das roas an Suris Silbern bie foauptfacbe ift: ber djaraf»
teriftifdjce Umrifj, bie innere fiinie, bie eminente Aebens»
frifdje unb flebensroabrbeit, bas fprang fogleid) ins Suge.
2ßer überlegte, fanb aud) heraus, baff bie fcbeinbare £)ri»
giitalitätsbafcberei mit biefen ftarfen, unoermittelten garben,
mit biefer bas Suge oerfehenbcn gläd)enbaftigfeit beroufete
unb pfmbologifd) ridftig gebacbte ifunfttecbnif ift roie bei
Nobler unb all ben anbern itünftlern, bie in ber mobernen
iXtunft fübrenb finb. ©s gilt, bte für bie fünftlerifdje 2Bahr=
beit unb ben ftarfen ©inbrud entfcbeibenben Dinge heraus»
3ubeben unb 3U ifolieren unb bie unfünftferifdjen Seben»
roirfungen aus bem Silbe aus3ufd)aften.

Suri mad)t uns biefes Serfteben Ieid)ter als bie meiften
feiner Kollegen. 3m ©egenfab 3U biefett hält er fid) oon
aller Spmbolif unb aller Sroblematif in Stoff unb Stil
fern, ©r fnüpft ftofflid) mehr als jeber Stoberne an bie
Drabition an; babei ftebt er feft unb rouqelftarf im fleben
funb in ber Heimat, ©in Sergleid) mit fltnier, bem er
im übrigen burdfaus nicht nabeftebt, ift hier am Sfabe.
Seibe finb Seafiften, beibe fdjöpfen aus bem fleben. Ifnb
roie? Sie haben fidj ieber ein Släbdjen ausgefudjt, eine

engere Heimat. 3ener 3eid)nete unb malte feine Seelänber,

Buri.
genauer gefagt: feine 3nfer. Diefer bat broben am obern
©nbe bes Srieu3erfees fein flfaus gebaut unb fein Stelid
aufgefdjlagen, inmitten eines raffigen, beweglichen unb bod)

bebächtigen Söfffeins, bas reich ift an tppifdjen ©rfd)^
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Max Kur!

Er drängte zum Abschied und verhin-

derte weiteres Sprechen durch seine Worte:

„Wir müssen gehn. Die Mutter wartet

wohl — aber der Bahnzug nicht. Leben

Sie wohl."

Aennchen winkte noch zurück, dann

verschwanden sie um die Kirchhofecke. Luise

meinte halb für sich: „Schön ist sie. Und

er ist ein Fürsprecher. Aber doch nicht so

herzlos wie ich meinte. Den Schulmeister

haben wir also nicht nötig. In die Küche,

Marie!"

Sie trat neben die Mutter, legte den

Kopf an ihre Schulter und blickte einen

Augenblick lang in den Garten hinaus und

zum hohen Turm. Dann folgte sie dew

Schwesterchen.

vie Politiker Ende.

ch Ms:
Es war an der XI. Nationalen Kunstausstellung in

Neuenburg, als es so recht deutlich hervortrat, daß Mar
Buri in der vordersten Reihe der Schweizer Künstler mar-
schierte. Da war ihm ein ganzer Saal eigens gewidmet,
eine Auszeichnung, die neben ihm nur ganz wenige genossen.
Wenn damals die Künstler, indem sie sich zum erstenmal
in der eidgenössischen Baracke dem Schweizervolke in breiter
Schau vorstellten, lebhaftes Kopfschütteln erregten, so fiel
dabei Mar Buri kein kleiner Teil der Schuld zu. Man
war überrascht von der kühnen Farbigkeit seines Salons.
Frauen mit zündroten Haaren, Bauern mit hellblauen Blu-
sen, ungewohnte Flächenhaftigkeit in den Gesichtern, im
Gewand, im Hintergrund: all das erweckte im Beschauer
zuallererst den Eindruck der gemachten und gewallten Ori-
ginalität.

Das der erste Blick. Der zweite indessen blieb zu-
stimmend an den Dingen haften, die zwischen den eindrucks-
armen Flächen lagen,- das Kopfschütteln wurde zum Kopf-
nicken, und ein breites Schmunzeln ging über die Gesichter
der Leute. Nicht bloß die Rezensenten, sondern diesmal
auch die naiven Kunstgenießer wußten, woran sie waren.
Das was an Buris Bildern die Hauptsache ist: der charak-
teristische Umriß, die innere Linie, die eminente Lebens-
frische und Lebenswahrheit, das sprang sogleich ins Auge.
Wer überlegte, fand auch heraus, daß die scheinbare Ori-
ginalitätshascherei mit diesen starken, unvermittelten Farben,
mit dieser das Auge verletzenden Flächenhaftigkeit bewußte
und psychologisch richtig gedachte Kunsttechnik ist wie bei
Hodler und all den andern Künstlern, die in der modernen
Kunst führend sind. Es gilt, die für die künstlerische Wahr-
heit und den starken Eindruck entscheidenden Dinge heraus-
zuHeben und zu isolieren und die unkünstlerischen Neben-
Wirkungen aus dem Bilds auszuschalten.

Buri macht uns dieses Verstehen leichter als die meisten
seiner Kollegen. Im Gegensatz zu diesen hält er sich von
aller Symbolik und aller Problematik in Stoff und Stil
fern. Er knüpft stofflich mehr als jeder Moderne an die
Tradition an; dabei steht er fest und wurzelstark im Leben
fund in der Heimat. Ein Vergleich mit Anker, dem er
im übrigen durchaus nicht nahesteht, ist hier am Platze.
Beide sind Realisten, beide schöpfen aus dem Leben. Und
wie? Sie haben sich jeder ein Plätzchen ausgesucht, eine

engere Heimat. Jener zeichnete und malte seine Seeländer,

Run.
genauer gesagt: seine Jnser. Dieser hat droben am obern
Ende des Brienzersees sein Haus gebaut und sein Atelier
aufgeschlagen, inmitten eines rassigen, beweglichen und doch

bedächtigen Völkleins, das reich ist an typischen Erscheß
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max Buri Oberländer

©Ser tennte nicht [eine rothaarige Sfrauenperfon? Unter
bem üppigen leudjtenb roten £aar bas breite ffiefidjt
mit bem [tarten Untertiefer unb ben roulftigen Kippen;
um bie ©ruft bot [ie ein breites blumiges Tud) gestagen,
um ben Seib eine^farbtgc Schürte gebitnbcu. („©htfil") £)ier
ift ©uris SBabrbeitsIiebe ausgefprodjen naturaliftifcU- 3n
ibr tritt ©uris innerftes ©3efen in ©rfcbeinung: [ein ©e=
bürfnis bes rüdfid)tslofen ©etennens 3um fieben, sur
Kraft. ©udj ba, roo er lieblidje ©Seiblicbteit malt
(„Serner Oberlaub erin"), trägt [ein ©infel traftooll
auf unb malt er Srülle bes buntlen fçjaares, runbe oolle
formen unb [ebnigftartc ©rnte, mit einem ©Sort ©e=
[unbbeit unb 9îaf[igîeit.

©uri bot mit ©orliebe bas oielgefibmäbte ©enre
gepflegt, ©r gebt aber burcbaus eigene ©Sege. ©id)t
bas ©efdjeben ift bei [einen ©emälben bie foaupifadje,
[onbern bie Situation, ber pfpdjologifdje ©toment.
Tiefe Tinge aber erfaßt er meifterbaft. ©Sir erinnern
uns alle ber beiben politifierenben jungen Soldaten
oon ber lebten [Rationalen bei- Tie ©ertlcibung in bie
alte Uniform roirtte ba gan3 3ufäIIig; nicht um ein „bi=
ftorifdjes" ©emälbe mar es bem Künftler 3U tun, fondent
um bas junge, braufenbc, bibige Tisputieren 3roeier
©auernburfcben oon 3roan3ig 3abren. ©uri ift gans ge=
roife ein guter ©rsäbler, oiellcicbt am meiften ©ottbelf
unter ben mobernen ©talem; aber er läjjt toie ein guter
Schilderet bie Tinge [elbft ersäblen. Tiefes run3elige ©e»
fidjt mit bem blumeten Kopftud) barum, biefe üobigen
©rbeitsbänbe („Tie Gilten"), biefe geftridjelte Sauern»
fdjür3e, biefe ©ernertracbt mit ben fitbernen Soften, fie
alle baben eine ©efdjidjte; toer intelligent ift, lieft fie jroi»
fdjen ben 3eilen.

bongen: ba ber Oberländer Kleinbauer, mie er, angetan
Not beller, roeiter ©lufe, bie bie breiten Schultern faltig
Unb behäbig bedt, befdjeiben unb bodj felbftberoufjt ba
mit, ben Knotenftod unter ben häuften; bier ber ©Silberer,
®m ftarler unterfebter Kerl im fd)toar3en bufd)igen ©art
jmb mit mifetrauifdj oerfdjlagenem ©lide; ba toieber bie
^efben ©Sirtsbausfreunbe: ber bebädjtige ©lté mit roeiffem
Bart, auf ben ber jüngere einrebet, mit ber Sauft feinen
Behauptungen ©adjbrud oerleibenb. Unb hier gleich eine
90113e ©erfammlung oon Torftppen, im SRittelpunlt bie
btöd)tige Sfigur bes ©olititers mit feinem fpi|en ©ärt»
o)en unb feiner bie Situation beberrfebenben §anbbemegitng. ©Sie

-Inter feine 3n|er, fo bot ©uri feine ©rienjer erforfdjt
jmb ergründet. ©Sie biefem roar es audj ©uri barum 3U

oüi, in bie Tiefe binab3ufteigen unb bie Seele, bie „innere
"mie" 3u ergrünben unb beraus3ufd)affen. Unb er [teilte
'Uimer oollblütige, lebensträftige ©tenfeben uor uns bin.
Buri d)arafterifiert nidjt nur burdj ben ©efidjtsausbrud,
widern mit ©orliebe burd) bie Haltung. Tie ©erfönlid)»

fibt biefen ©riebet Sauern in ben Schultern unb im
breiten „Sudel", ben Trägern ber Kraft, bie bei ©atur»
^Ttfcben fo mafegebenb ift für bas 3d)gefübl. Tie ©rt, roie
btefe ©tenfdjen ihre Schultern unb ihren Oberleib in Stel»
wtg bringen, ift entfd)eibenb für ihren Seelen3uftanb. 3et=
'oirfdjte Seelen ïennt ©uri nicht. Tarum füllen feine
•Otenfcben 3umeift mit breitem, fläcbenbaft gemaltem Ober»
Jfib bie untere ©ilbbälfte aus, als roollten fie fagen: „Tas
"m 3d)!" ©îan beachte, mit roelcber Kiebe ©uri bie ifänbfe
9ob Saufte matt, befonbers berbe fdjroielige ©rbeitsbänbe
l"Tie ©Ilten"). i>ierin ift ©uri ber ©ntipobe ©nfers. ©Sie
Voters Stift unb ©infel liebensroürbig unb befdjeibeu, oer»

geiftigenb unb oerinnerlidjenb arbeiten, ift ©uris Kunft
offen unb fdjonungslos, roabr unb finnlidj unb traftftrobenb.
©uris Srauenbilber finb biefiir außerordentlich beseidjnenb.

IN >vc>KD vttv KILO 2ö9

Max kuri Oderlancker

Wer kennte nicht seine rothaarige Frauenperson? Unter
dem üppigen leuchtend roten Haar das breite Gesicht
mit dem starken Unterkiefer und den wulstigen Lippen:
um die Brust hat sie ein breites blumiges Tuch geschlagen,
um den Leib einfarbige Schürze gebunden. („Musik") Hier
ist Buris Wahrheitsliebe ausgesprochen naturalistisch. In
ihr tritt Buris innerstes Wesen in Erscheinung: sein Be-
dürfnis des rücksichtslosen Bekennens zum Leben, zur
Kraft. Auch da, wo er liebliche Weiblichkeit malt
(„Berner Oberländerin"), trägt sein Pinsel kraftvoll
auf und malt er Fülle des dunklen Haares, runde volle
Formen und sehnigstarke Arme, mit einem Wort Ge-
sundheit und Rassigkeit.

Buri hat mit Vorliebe das vielgeschmähte Genre
gepflegt. Er geht aber durchaus eigene Wege. Nicht
das Geschehen ist bei seinen Gemälden die Hauptsache,
sondern die Situation, der psychologische Moment.
Diese Dinge aber ersaht er meisterhaft. Wir erinnern
uns alle der beiden politisierenden jungen Soldaten
von der letzten Nationalen her. Die Verkleidung in die
alte Uniform wirkte da ganz zufällig: nicht um ein „hi-
storisches" Gemälde war es dem Künstler zu tun, sondern
um das junge, brausende, hitzige Disputieren zweier
Bauernburschen von zwanzig Jahren. Buri ist ganz ge-
witz ein guter Erzähler, vielleicht am meisten Gotthelf
unter den modernen Malern: aber er lätzt wie ein guter
Schilderer die Dinge selbst erzählen. Dieses runzelige Ge-
sicht mit dem blumeten Kopftuch darum, diese klobigen
Arbeitshände („Die Alten"), diese gestrichelte Bauern-
schürze, diese Bernertracht mit den silbernen Haften, sie

alle haben eine Geschichte: wer intelligent ist, liest sie zwi-
schen den Zeilen.

Zungen: da der Oberländer Kleinbauer, wie er, angetan
ìuit Heller, weiter Bluse, die die breiten Schultern faltig
Und behäbig deckt, bescheiden und doch selbstbewußt da
î(ht, den Knotenstock unter den Fäusten: hier der Wilderer,
ein starker untersetzter Kerl im schwarzen buschigen Bart
^ud mit mißtrauisch verschlagenem Blicke: da wieder die
('(i.den Wirtshausfreunde: der bedächtige Alte mit weißem
Bart. auf den der jüngere einredet, mit der Faust seinen
Behauptungen Nachdruck verleihend. Und hier gleich eine
âanze Versammlung von Dorftypen, im Mittelpunkt die
Mächtige Figur des Politikers mit seinem spitzen Bärt-
^en und seiner die Situation beherrschenden Handbewegung. Wie
Änker seine Inser, so hat Buri seine Brienzer erforscht
^ud ergründet. Wie diesem war es auch Buri darum zu
îun, ch die Tiefe hinabzusteigen und die Seele, die „innere
f-inie" zu ergründen und herauszuschaffen. Und er stellte
>Mmer vollblütige, lebenskräftige Menschen vor uns hin.
Buri charakterisiert nicht nur durch den Gesichtsausdruck,
Indern mit Vorliebe durch die Haltung. Die Persönlich-
îkit sitzt diesen Brienzer Bauern in den Schultern und im
Zeiten „Buckel", den Trägern der Kraft, die bei Natur-
huschen so maßgebend ist für das Jchgefühl. Die Art, wie
°>ese Menschen ihre Schultern und ihren Oberleib in Stel-
^Ng bringen, ist entscheidend für ihren Seelenzustand. Zer-
pirschte Seelen kennt Buri nicht. Darum füllen seine
-menschen zumeist mit breitem, flächenhaft gemaltem Ober-
ìkib die untere Bildhälfte aus, als wollten sie sagen: „Das
à>n Ich!" Man beachte, mit welcher Liebe Buri die Händie

Fäuste malt, besonders derbe schwielige Arbeitshände
(„Die Alten"). Hierin ist Buri der Antipode Ankers. Wie
Mkers Stift und Pinsel liebenswürdig und bescheiden, ver-

geistigend und verinnerlichend arbeiten, ist Buris Kunst
offen und schonungslos, wahr und sinnlich und kraftstrotzend.
Buris Frauenbilder sind hiefür außerordentlich bezeichnend.
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Surf ift ein SDÎetfter bes Stilllebens. Siit ber 2Bonne
bes Kiinftlers unb Könners ftellt er bie Slumentöpfe oors

t IRax Buri.

offene Renfler („Stufif"), malt er bie ©läfer unb bie 4Bein=
flafchen mit fRotroein auf bem SBirtshaustifd) („Die beiben
Saffer", „Die Solitifer").

Die fianbfdjaft beherrfd)t er nicht weniger; fei es als
Sintergrunb 3um Porträt unb ©enre, fei es als ©injel»

barftellung: ©ebirge, See, Oberlänberhaus, Strafjenbie*
gung, Slumenroiefe, alles ift oolt üeben, ticf)t= unb luft*
umfloffen bingeftellt, roie bas nur ein grober echter Künftlet
3uftanbe bringt.

Star Suri ftanb mitten im bliibenben fieben unb

mitten auf bem SBege 3um bödjften ©rfolg. ©in häßliche»

Sdjidfal bat biefes Sehen plöblid) oernid)tet. SBir haben

in ber ©bronif ber lebten Summer oom iäben Dobe bes

Künftlers am 21. Stai berichtet, ©s feien hier nur tur3

einige biographifchen Sotijen beigefügt: Star Suri ift in

Surgborf aufgemachten, too er bas Srogpmnafium abfoh
oierte, um bann bie Schule oon Dr. fffrib Sdjiber in Safel
bie Stündfener Afabemie unb bie Académie Julian 3U Sari*
3U burdjlaufen. Sier befuchte er noch bie Schule oon Simon
SoIIofp; 3ulebt mar er Srioatfchüler oon Gilbert Atelier.

3n biefer Schulung bat fid) Suri bas tedjnifdje Süft3«n0
.erroorben. ©ntfcheibenb aber für feine Sd)affertsrid)tun9
mar obne 3meifel fÇerbinanb Nobler, ber ibm bie Augen
öffnetje für bie ©rfenntnis ber Srtntipien, bie ibm nun

trie fo ofelen 3eitgenoffen bie SBege 3um eigenen «Stil®

bahnten.
©ine traftnolle Künftlerperfönlichleit ift mit Suri oon

uns gegangen. Die Schwerer Künftlerfdfaft bat einen ib#*
Dücbtigften oerloren. ©r bat ihr aber ein reiches Kunftetb*
binterlaffen, bas toeiter3upflan3en ihr eine fchöne $fli<fi'
fein toirb.

So bürfte uns Suris Kunft, audj nachbem ihr Drage*
nicht mehr ba ift, föftlicbe Früchte bringen, für bie toir ben*

Srrüboerftorbenen bantbar fein müffen. H. B.

Ein JTad
Sbizze aus der Grenzbefetzung

Am frühen Storgen tarn bas ^Regiment ins ©efecbt.
Der 3?einb toar aber übermächtig ftart. Donnernb „pül=
nerte" feine Artillerie in bie Schübenlinien, bie fid) an ben
.Sängen oorîuarbeiten fachten. Unb bann tarn ber umfaffenbe
Eingriff. Die toütenben ©egenangriffe hatten nur momen»
tane ©rfolge. Das ^Regiment muhte, toollte es fid) nicht
oernidjten ober gefangen feben laffen, abbauen, Kampfenb,
3ogen fid) bie 3üge, Kompagnien unb Sataillone unter
bem Schub ber Stitrailleurfompagnie abfchnittsroeife 3uriid.

Srünf Stunben Siid3ug, über aufgeweichte SBiefen,
burd) fd)led)te SBalbroege, auftoärts, abtcärts, in bunter
Srolge, ba3U ibas ftänbige Schieben im Süden, ohne Salt,
ohne Saufje, mit bem einigen ©ebanten, enblid) einmal
oom ^einbe ab3utommen: bas ift eine ©emaltsleiftung!
Unb babei fchroirrte immer ein glieger in ber ßuft herum,
fuchte mit Argusaugen bie buntlen Kolonnen, bie fid) burdj
Selb unb 2BaIb fdjlichen, um fie ber rüdroärtigen Artillerie
3U melben. So mubte man fid) aud) gegen Sid)t oon oben
fdjüben. ©s toftete manchen Kilometer SBegoerlängerung.

Die Solbaten teuchen unb fdjtoiben unter ihrer fdjroeren
Dornifterlaft. ©iner feuf3t: „SBenn ber liebe ©ott bie 2Belt
mit bem Dornifter auf bem Sudel erfdfaffen hätte, er toürbe
bie Serge ficherlid) ettoas niebriger gemacht haben". Da=
rob ©elächter in ber gan3en Kompagnie unb ber ©eift wirb
roieber beffer. 3n ber ßanbfcbaft liegt erftes Srüblingser=
machen. Schon bliden ba unb bort grüne Sleddfen oer=
tounbert in bie fonnenbefdjienene SBelt.

©nblid) toirbs ftiller. Der Seinb folgt nicht mehr.
Sat er bie Fühlung oerloren? Unb ba3U ift bie neue Ser=
teibigungslinie erreicht. Sie 3iebt fich über einen bas Dal
beberrfchenben, roalbigen Sögel. Droben am S3albranb
fteben bie Offnere beifammen. Der Oberft gibt feine neuen
Sefeble, ruhig, ohne Ueberbaftung, tlar beftimmt. ©r toeib
es: bas b.erubigt bie Offnere nad) biefem neroenerregen»
ben, anftpengenben Südäug; bas gibt ihnen neue 3uoerfid)t,

1914/15 oon Fr. Wogt, Burgdorf.

Sicherheit im Auftreten gegenüber ber Stannfchaft. Di*
neue Stellung foil unter allen Umftänben gehalten werben/

bis bie Dioifion, bie früheftens morgen Sormittag eintrefft
tann, aufgefchloffen hat. Den ein3elnen Sataillonen toet*

ben bie Stellungen 3ugetoiefen, ber 3ugeteilten Artillet©
ben Stitrailleuren unb übrigen Druppen bie Abfchnitte b*'

3eidjnet.

Unb nun febt ein emfiges Arbeiten broben am ftifl*"
SBalbranb ein. Dornifter, ffieroehre, Slufen hat man
fchübenben SBalbesbunfel gelaffen. Sembätmelige ©eftatt^
beginnen am Sßalbranb, am Abhang, am Sad) brunten 3*

fchaufeln, 3" pidein, 3U holgen. Satürlich ift auch für 9**

hörigen Schub geforgt. ©ine Kompagnie Snfanterie üm

3trei SRafdiinengetpehre nerf^Ieiern bie Sefeftigungsarbef'
ten. Signalpioniere flehen auf einem 3toei Kilometer etm

fernten Sügel. Sie toerben ben anrüdenben Seinb sum 0^
bührenben ©mpfang fofort melben. ©an3 gut fieht
bie beiben toeiben Signalfcheiben unb bas rote fiid)t b*

Seliographs. Säufig aud) febt ber Kommanbant ben
ftecher nors ©eficht. Der Soften bleibt ruhig. Somit foW

ber Seinb immer nod) nicht.

Unterbeffen aber entftehen überall mit berounbero®'

œerter Schnelligfeit bie fchübenben Snfanteriegräben. Sd)"^
na^ einet Stunbe finb fie für ïnieenbe Schüben ftart ü"

tief genug. iSie roerben aber 3um Stehenbfchieben austT'
baut unb mit Unterftänben oerfehen. 3m Dal brunt
toerben Drahthinberniffe erftelft. Der Sa^ roirb gefd)®*' '

So toirb bie Dalfohle oor ben Drahthinberniffen üUt

SBaffer gefebt. Smten im SBalb ertönen Schläge. S*<*
bie Artillerie befdjäftigt, Stellungen ein3urichten unb 3®**^
felb freijumadjen. ©troa hunbert Steter hinter ben 3nfu
teriegräben, etroas feitroärts, arbeiten bie Schein®^'
Pioniere an bem ©ingraben bes elettrifdien Sdjeinroerfe
So überall lebhafte Dätigteit.

270 vie vekînek

Buri ist ein Meister des Stilllebens. Mit der Wonne
des Künstlers und Könners stellt er die Blumentöpfe vors

f Msx kuri

offene Fenster („Musik"), malt er die Gläser und die Wein-
flaschen mit Rotwein auf dem Wirtshaustisch („Die beiden
Jasser", „Die Politiker").

Die Landschaft beherrscht er nicht weniger,- sei es als
Hintergrund zum Porträt und Genre, sei es als Einzel-

darstellung: Gebirge, See, Oberländerhaus. Straßenbie-
gung, Blumenwiese, alles ist voll Leben, licht- und luft-
umflossen hingestellt, wie das nur ein großer echter Künstler
zustande bringt.

Mar Buri stand mitten im blühenden Leben und

mitten auf dem Wege zum höchsten Erfolg. Ein häßliche»
Schicksal hat dieses Leben plötzlich vernichtet. Wir haben

in der Chronik der letzten Nummer vom jähen Tode des

Künstlers am 21. Mai berichtet. Es seien hier nur kurz

einige biographischen Notizen beigefügt: Mar Buri ist in

Burgdorf aufgewachsen, wo er das Progymnasium absob

vierte, um dann die Schule von Dr. Fritz Schider in Basen
die Münchener Akademie und die ^cackàie /ulian zu Paris
zu durchlaufen. Hier besuchte er noch die Schule von Simon
Hollosy,- zuletzt war er Privatschüler von Albert Keller.

In dieser Schulung hat sich Buri das technische Rüstzeug
erworben. Entscheidend aber für seine Schaffensrichtung
war ohne Zweifel Ferdinand Hodler, der ihm die Augen
öffnete für die Erkenntnis der Prinzipien, die ihm nun

wie so vielen Zeitgenossen die Wege zum eigenen Stile
bahnten.

Eine kraftvolle Künstlerpersönlichkeit ist mit Buri von

uns gegangen. Die Schweizer Künstlerschaft hat einen ihrer

Tüchtigsten verloren. Er hat ihr aber ein reiches Kunsterbe
hinterlassen, das weiterzupflanzen ihr eine schöne Pflicht
sein wird.

So dürfte uns Buris Kunst, auch nachdem ihr Träger
nicht mehr da ist, köstliche Früchte bringen, für die wir dein

Frühverstorbenen dankbar sein müssen. bi. k.

ein Nacl
8KÌ22L sus 6ep lZpenöbeket^ung

Am frühen Morgen kam das Regiment ins Gefecht.
Der Feind war aber übermächtig stark. Donnernd „plll-
verte" seine Artillerie in die Schützenlinien, die sich an den
Hängen vorzuarbeiten suchten. Und dann kam der umfassende
Angriff. Die wütenden Gegenangriffe hatten nur momen-
tane Erfolge. Das Regiment mußte, wollte es sich nicht
vernichten oder gefangen setzen lassen, abbauen. Kämpfend,
zogen sich die Züge, Kompagnien und Bataillone unter
dem Schutz der Mitrailleurkompagnie abschnittsweise zurück.

Fünf Stunden Rückzug, über aufgeweichte Wiesen,
durch schlechte Waldwege, aufwärts, abwärts, in bunter
Folge, dazu das ständige Schießen im Rücken, ohne Halt,
ohne Pause, mit dem einzigen Gedanken, endlich einmal
vom Feinde abzukommen: das ist eins Eewaltsleistung!
Und dabei schwirrte immer ein Flieger in der Luft herum,
suchte mit Argusaugen die dunklen Kolonnen, die sich durch
Feld und Wald schlichen, um sie der rückwärtigen Artillerie
zu melden. So mußte man sich auch gegen Sicht von oben
schützen. Es kostete manchen Kilometer Wegverlängerung.

Die Soldaten keuchen und schwitzen unter ihrer schweren
Tornisterlast. Einer seufzt: „Wenn der liebe Gott die Welt
mit dem Tornister auf dem Buckel erschaffen hätte, er würde
die Berge sicherlich etwas niedriger gemacht haben". Da-
rob Gelächter in der ganzen Kompagnie und der Geist wird
wieder besser. In der Landschaft liegt erstes Frühlingser-
wachen. Schon blicken da und dort grüne Fleckchen ver-
wundert in die sonnenbeschienene Welt.

Endlich wirds stiller. Der Feind folgt nicht mehr.
Hat er die Fühlung verloren? Und dazu ist die neue Ver-
teidigungslinie erreicht. Sie zieht sich über einen das Tal
beherrschenden, waldigen Hügel. Droben am Waldrand
stehen die Offiziere beisammen. Der Oberst gibt seine neuen
Befehle, ruhig, ohne Ueberhastung, klar bestimmt. Er weiß
es: das beruhigt die Offiziere nach diesem nervenerregen-
den, anstrengenden Rückzug,- das gibt ihnen neue Zuversicht,

1314/lö von Vogt. Lurgöorf.

Sicherheit im Auftreten gegenüber der Mannschaft. Dîe

neue Stellung soll unter allen Umständen gehalten werden,

bis die Division, die frühestens morgen Vormittag eintrefft"
kann, aufgeschlossen hat. Den einzelnen Bataillonen u>e^

den die Stellungen zugewiesen, der zugeteilten ArtillerG
den Mitrailleuren und übrigen Truppen die Abschnitte
zeichnet.

Und nun setzt ein emsiges Arbeiten droben am stilft"
Waldrand ein. Tornister, Gewehre, Blusen hat man
schützenden Waldesdunkel gelassen. Hemdärmelige Gestalte"

beginnen am Waldrand, am Abhang, am Bach drunten
schaufeln, zu pickeln, zu holzen. Natürlich ist auch für g""

hörigen Schutz gesorgt. Eine Kompagnie Infanterie um

zwei Maschinengewehre verschleiern die Befestigungsarbe"
ten. Signalpioniere stehen auf einem zwei Kilometer eim

fernten Hügel. Sie werden den anrückenden Feind zum ^
bührenden Empfang sofort melden. Ganz gut sieht um"

die beiden weißen Signalscheiben und das rote Licht de

Heliographs. Häufig auch setzt der Kommandant den Fe»"'

stecher vors Gesicht. Der Posten bleibt ruhig. Somit fâ
der Feind immer noch nicht.

Unterdessen aber entstehen überall mit bewundern^
werter Schnelligkeit die schützenden Jnfanteriegräben. Sw"
nach einer Stunde sind sie für knieende Schützen stark u"

tief genug. Sie werden aber zum Stehendschießen ausg.
baut und mit Unterständen versehen. Im Tal drum
werden Drahthindernisse erstellt. Der Bach wird geschum

'

So wird die Talsohle vor den Drahthindernissen um
Wasser gesetzt. Hinten im Wald ertönen Schläge. Hi^
die Artillerie beschäftigt, Stellungen einzurichten und S^U"
feld freizumachen. Etwa hundert Meter hinter den ^uft
teriegräben, etwas seitwärts, arbeiten die Scheinwerl
pioniere an dem Eingraben des elektrischen Scheinwerft
So überall lebhafte Tätigkeit.
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